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Für meinen Schatz, der mich auf diesem Abenteuer über alle Berge begleitete.




Über die Autorin


Sabine oder auch Ansabine, mit bürgerlichem Namen Sabine Mirjam Gasser (*1988), wuchs in Kirchdorf BE in der Schweiz auf. Dank Leseunterricht durch ihre ältere Schwester verschlang sie schon früh die halbe Schulbibliothek. Sie träumte immer davon, Autorin zu werden, entschied sich aber vorerst für eine Lehre als Automechanikerin. Über Umwege fand sie dann Mitte zwanzig ihren Platz im Büro, wo sie dem Schreiben wieder näher kam. Dieses Reisetagebuch, das den Beginn einer längeren Auszeit dokumentiert, ist ihr erstes Werk.




Vorwort


Hallo, ich bin Ansabine. Also ja, Maman nennt mich häufig so. Das ist wohl, weil sie meine Schwester Anna am liebsten mit mir vermischen würde – wir sind schliesslich ein echt bombiges Dreamteam! Ich habe immer gesagt, dass dies einmal mein Künstlername werden wird.
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Ist das zu fassen? Wir tun es, wir tun es wirklich! Ich glaube es kaum. Ein lang gehegter Traum erfüllt sich endlich! Die Freude übersprudelt, es ist schlicht und einfach genial. Tief durchatmen, zuerst einmal von vorne.


Wir, mein Partner Tinu und ich, lieben es, zu reisen und zu wandern. Ob mehrtägige Touren in den Bergen im Berner Oberland, im Emmental, entlang der Aare, Kurztrips im Tessin, einmal rund um den Murtensee oder Flipflop-Abenteuer auf unwegsamen Pfaden im Ausland: Fast kein (Wander-)Weg ist vor uns sicher. Sind wir zu Fuss in der Natur unterwegs, tanken wir richtig auf, kommen zur Ruhe und schalten ab. Der Alltag ist ganz weit weg. So entstand schliesslich die Idee, einmal auf den Jakobsweg loszuziehen. Wann, von wo aus, wie lange, das war alles noch nicht greifbar. Der Weg trieb uns aber und abermals im Kopf umher. Rein zufällig (oder?) stolperten wir immer wieder über entsprechende Hinweise. Es war allerdings schnell klar, dass wir, wenn überhaupt, nicht nur Urlaub nehmen und einen schon fix definierten Rückreisezeitpunkt haben wollten. Wir träumten davon, einfach loszuwandern und zu schauen, wie weit der Weg uns führen würde. Im Anschluss könnten Tinu und ich ja noch weiterreisen, die Welt sehen, ein neues Kapitel in unserem Leben seinen Anfang nehmen lassen. Was für ein erfüllender Traum – aber eben, eine Fantasievorstellung. Bis zu diesem einen Tag…


Im 2018 steht Tinus Gesundheit plötzlich auf dem Spiel. Er steuert wegen seiner Leitungsfunktion langsam in ein Burnout hinein.


Die Leitung des Betriebes war zehn Jahre lang eine fordernde, bereichernde Aufgabe. Sie wird aber mehr und mehr zum Bürojob, was für ihn nicht passt. Er möchte, wie ursprünglich, wieder handwerklich tätig sein. Wenn es sich ergibt, wirkt er auch von Herzen gern bei einer Montage ausser Haus mit. Seine Freude, wann immer er dies verwirklicht, ist überdeutlich spürbar.


Eine Leitungsposition abzugeben ist nicht von heute auf morgen machbar. Nach längerem Hin und Her akzeptiert Tinu im Frühling 2018 den Deal, die Leitung noch bis Ende 2020 zu übernehmen. Danach werden wir auf Reisen sein.


Mittlerweile ist ein halbes Jahr vergangen. Wir beide realisieren, dass es so nicht mehr weitergehen kann. Tinu reagiert vermehrt körperlich auf die seelische Belastung. Er hat vielfach Bauchschmerzen, kaum Nerven und ist schneller gereizt. Daheim versuche ich, ihn bestmöglich zu unterstützen. Ich stosse aber zwischendurch auch an meine Grenzen. Wenn ich nach Hause komme, bin ich häufig aufgedreht und möchte viel erzählen. Er ist hingegen gedanklich noch nicht zuhause angekommen und nimmt wenig von dem auf, was ich alles zu berichten habe. Zum Glück verfliegt die kurze Unzufriedenheit über das Nicht-Zuhören oder den Überfall meinerseits rasch. Wir umarmen uns häufig und geniessen unsre verstärkte Nähe. So ergibt sich eines Abends ohne viele Worte, dass wir unsere Reise vorziehen wollen: Es soll im Frühling 2020 losgehen.


Unsere Vorgesetzten erfahren die Hiobsbotschaft flugs. Meine beiden Chefinnen fallen aus allen Wolken, obschon die Teamchefin mit sowas gerechnet hat. Sie kann diese Reiselust absolut nachvollziehen, da sie selber gerne unterwegs ist. Sie bedauern meinen Weggang, sind aber froh um die frühe Kommunikation. Sie stehen voll hinter mir, auch wenn mich mein Weg nun in eine andere Richtung führt. Es ist ein Geschenk zu wissen, dass ich so auf sie zählen und jederzeit aufs Neue anklopfen darf. Wird eine Stelle frei, ist diese für mich vorgemerkt. Es gibt keine andere Wahl, als wieder dort zu arbeiten:)! Meinem Team, das die für mich ausgezeichnete Nachricht wenig später erfährt, ist klar, dass ich unbedingt wiederkommen soll. Es ist berührend, dass ich so gut aufgehoben bin.


Auch bei Tinu wird in den darauffolgenden Monaten die Nachfolge geregelt. Endlich kann er nach und nach loslassen. Es war höchste Zeit zu handeln! Die Gesundheit steht an erster Stelle und darf nicht leiden.


Seit mein Schatz seine Kündigung abgegeben hat, sagt er sicher einmal pro Woche, dass dies die beste Entscheidung war, die wir treffen konnten. Ich bin heilfroh, fühlt er sich, mit dem Enddatum im Hinterkopf, wieder besser. Es gibt nach wie vor diese Hochs und Tiefs, bei ihm und bei mir. Das wird bis 29.02.2020 wohl so weitergehen. Aber jetzt ist ein Ende in Sicht und das erleichtert uns beiden die restlichen Monate.


Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ist klar, dass wir unsere Wohnung aufgeben werden und ab Genf in Richtung Santiago de Compostela losmarschieren wollen. Wir sind vollends aus dem Häuschen. Wir möchten am liebsten schon jetzt aufbrechen und sind leicht nervös: Wie ist das wohl, so lange unterwegs zu sein? Werden wir die ganze Strecke bewältigen? Durch Frankreich und Spanien sind es fast 2’000 Kilometer! Was werden wir erleben? Wohin zieht es uns danach? Und was wird es für ein Gefühl sein, kein Zuhause mehr zu haben?
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So reibungslos, wie das bei Hape Kerkeling aussah, ist es bei uns nicht. Klar, wir haben eine deutlich längere Vorlaufzeit. Aber es gibt ja auch unsagbar viel zu organisieren, bevor wir getreu seinen Worten «dann mal weg» sein werden.


Da ist als Erstes einmal die Frage zur Wohnsituation. Wohin mit all den Möbeln? Was behalten wir, was nicht? Und, eines der schwierigsten Rätsel für die ferne Zukunft: Was braucht man danach noch? Es ist klar, dass wir uns verändern werden, wenn wir so lange spartanisch unterwegs sind. Der Weg selbst wird uns ja schon prägen. Wir möchten aber offenlassen, wie es im Anschluss an unsere lange Reise weitergehen soll. Frei nach dem Motto: Um das kümmern wir uns, wenn wir wieder da sind;)! Unendlich dankbar lagern Tinu und ich fast all unser Hab und Gut bei seinen Eltern in Tinus ehemaligem Zimmer ein. Meine Bücher und die Pflanzen finden bei meiner Mutter und Schwester ein vorteilhaftes Zuhause auf Zeit. Auch wir kommen für die ersten Tage vor der Abreise bei Tinus Eltern unter, was wir sehr zu schätzen wissen. So können Tinu und ich in Ruhe abschliessen und zusätzlich den Geburtstag meiner Schwiegermutter mitfeiern, bevor wir davonziehen.


Abklärungen mit der Gemeinde und Krankenkasse klären auf, ob wir uns aus der Schweiz abmelden müssen. Im Internet findet man dazu nur ungenaue Antworten. Fakt ist, dass man dies nicht darf, wenn im Ausland kein neuer Wohnsitz begründet wird. Die Krankenkasse wäre sonst nicht mehr verpflichtet, eine Grundversicherung zu gewährleisten. Auf die möchten wir aber auf unserer Reise nicht verzichten. Tinu und ich erhöhen zusätzlich den Schutz fürs Ausland. Ferner bevollmächtigen wir unsre Eltern für die Vertretung in Steuerfragen. Die Steuerverwaltung verschickt keine Post in die weite Welt. Trotz der neu beginnenden, vorübergehenden Obdachlosigkeit bleibt die Versicherung für unseren Hausrat bestehen, damit unser Eigentum im Übergangsheim auch geschützt ist. Um möglichst viele Kosten zu sparen, haben wir obendrein die Handyabos gekündigt und sind auf Prepaid umgestiegen.


All dies zusammenzutragen, Formulare und Vollmachten zu organisieren und nach und nach unsere angestauten Sachen auszusortieren, benötigt Zeit und Nerven. Die ersten Schritte in unsre Zukunft wollen ordentlich geplant werden. Reiseführer wollen gelesen und Notizen dazu verfertigt werden. Es ist klar, dass wir keineswegs im Voraus buchen. Tinu und ich werden munter losmarschieren. Ungeachtet dessen habe zumindest ich den grossen Wunsch, so viele Details wie möglich zu erfahren. Mein Schatz ist froh, wenn er sich auf die letzten Arbeitstage konzentrieren und seine Energie dort investieren kann. Ich kümmere mich neben dem Job um alles andere. Ich plane gerne, was mir sehr leicht fällt. So kann ich Tinu optimal unterstützen.


Es ist Balsam für die Seele zu sehen, wie er nach seinem letzten Arbeitstag, langsam aber stetig, aufblüht und seine Energie zurückgewinnt. Nun entlastet er mich voll, was genial ist: Ich arbeite noch zwei Wochen länger. An den Wochenenden räumen wir auf, füllen Kisten und misten alte Gegenstände aus. Unsere Wohnung wird immer leerer. Wenn ich abends nach Hause komme, ist stets etwas Neues verschwunden oder abgebaut und hat seinen Platz im Übergangsasyl gefunden. Unser geliebtes Heim wird zunehmend unwohnlicher, was uns den Abschied erträglicher macht. Es ist ein seltsames Gefühl, aus einer Wohnung aus- und nicht gleichzeitig in eine neue einzuziehen. Es ist anspruchsvoll, einzupacken! Insbesondere bei den Küchenutensilien zieht man immer in Betracht, dass das noch benötigt wird und nicht verstaut werden kann. Wir sind daher fast froh, rückt der Abgabetermin näher. Nun haben wir keine andere Wahl mehr als uns dazu durchzuringen, alles zusammenzupacken. Meine Mutter kommt und hilft uns bei der Schlussreinigung. Was für eine grossartige Unterstützung! Wir sind total dankbar darum und wissen ihre Tipps, um die Wohnung brillieren zu lassen, sehr zu schätzen. Sie glänzt und strahlt mehr als sie es in den neun Jahren, in denen wir darin gelebt haben, einmal getan hat.


Dank des grossen Putzeinsatzes läuft die Wohnungsabgabe wie geschmiert. Die Verwaltung ist beeindruckt, wie sauber und in welch erstklassigem Zustand unsere Bleibe ist. Dies, obschon die Einrichtung von Bad und Küche fast 40-jährig ist. Wir entsorgen noch einen Schrank, den wir von der Vormieterin übernommen und in der Wohnung belassen hatten. Ansonsten ist alles in Ordnung. Es kann losgehen ...:)
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Wie sagt man so schön? Es kommt immer anders, als man denkt. Diese Weisheit entspricht genau unserer aktuellen Situation.


Wir schreiben das Jahr 2020, genauer: Anfang Frühling 2020. Das neuartige Virus COVID-19 hat die Schweiz, langsam und mehr denn je ganz Europa, voll im Griff. Was das effektiv bedeutet, für unsere Reisepläne und sonst, wird uns aber erst in der Mitte des Frühlingsmonats so richtig bewusst.


Mein letzter Arbeitstag ist ein Freitag, der 13. März 2020. Auf der Abschiedsrunde durchs Büro wird bereits klar, dass etwas anders ist. Etlichen der nun ehemaligen Arbeitskollegen sage ich aus Distanz „auf Wiedersehen“, viele Arbeitsplätze sind wegen Homeoffice leer. Für mich ist es ohnehin ein schmerzvoller Abschied. Ich habe mich sehr wohl gefühlt und unvergleichliche 9 Jahre, mit dazugehörenden Hochs und Tiefs, erlebt. Die lieben Leute, geschätzten Kollegen und Freunde, die ich hier gewonnen habe, die Chance, die ich als Automechanikerin in einem Büro erhielt, all das hat mich geprägt und berührt. Trotz alledem weiss ich, dass ein bedeutungsvoller Wunsch von mir das Reisen ist und es ist ganz grosses Kino, wennman merkt, dass man auf dem Weg ist, sich einen Traum zu erfüllen.


Auch der Abend läuft anders als geplant. Meine Schwester, unsere Mutter, eine ihrer Schwestern und ich wollten die Nacht tanzend in Luzern verbringen. Die Ü30-Party ist leider abgesagt. Aus anfänglichem Frust entwickelt sich dann ein lustiger Spieleabend, an dem auch meine Schwägerin teilnimmt. Sie wäre nicht mit uns tanzen gekommen;). Am nächsten Morgen folgt ein üppiges Frühstück, wie dies bei meinem Schwesterherz und ihrer Partnerin üblich ist. Weil ich am Sonntag Geburtstag habe und auf eine Grillparty einlade, ist es nur ein kurzer Abschied. Ich bin sehr dankbar, feiern wir mein Wiegenfest noch ohne Limiten und Auflagen. Es herrscht Prachtwetter! Was für ein gelungener Abschluss einer anstrengenden, letzten Arbeitswoche. Exakt einen Tag nach meinem Geburtstag treten in der Schweiz die ersten Beschränkungen für private Feste in Kraft, die eine solche Grillparty verunmöglicht hätten.


Nun ist es Ende März, unsre Wohnung ist abgegeben und wir übernachten schon im Trub. Mit eher bangen Gefühlen verfolgen wir die COVID-Entwicklung im Weltgeschehen. Aus unserer geplanten Abreise Anfang April wird nichts, die Grenzen der Schweiz sind geschlossen. Es werden beinahe stündlich mehr Regeln erlassen, die das Leben und insbesondere die Kontakte limitieren. Der Lockdown ist in vollem Gange. Auf dem Land ist eszum Glück nicht so einschränkend. Wir können jederzeit in die Emmentaler Hügel flüchten, ohne vielen Leuten zu begegnen. Wir sind von Dankbarkeit erfüllt und kosten diese ungeplant längere Zeit zuhause aus. Wir nutzen gerne jeden Sonnenstrahl, um draussen zu sein. Sei es zu Fuss, per E-Bike oder im farbigen und grossen Garten meiner Schwiegereltern. Es macht Spass, spielend mit E-Velo einen Hügel zu erklimmen, und ist ein Geschenk, dass wir sie nutzen dürfen. Alles ist ein Präsent! Tinus Mutter verwöhnt uns bis zum Geht-nicht-mehr mit Menüs vom Feinsten und wenn wir mal einkaufen sind, ist bei der Rückkehr sicher das ganze Haus geputzt und blitzblank.


So willkommen uns all das kommt, wir möchten trotzdem bald einmal los:)! Über Ostern halten wir aber absichtlich die Füsse still, da grosse Reisen durchs Land vom Bundesrat nicht erwünscht sind. Wir sind überzeugt, dass es rascher wieder Lockerungen geben wird und die Grenzen geöffnet werden, wenn alle am gleichen Strang ziehen und sich an die Regeln halten.


Aber nach Ostern nehmen wir einen Zwischenplan in Angriff. In der Schweiz dürfen wir uns abseits der Massen relativ frei bewegen, was uns jetzt zugutekommt. Wir haben schon länger davon gesprochen, dass wir gerne einmal das Schweizerland durchwandern möchten. Mangels ausländischen Alternativen setzen wir dies in die Tat um. Den Jakobsweg durch Frankreich und Spanien zu pilgernist nach wie vor geplant. Neu packen wir aber unseren Weg nicht erst in Genf, sondern am Bodensee an, genauer: in Rorschach.


Ein Punkt ist vorher noch zu erledigen: Wir verkaufen unseren Subaru. Was für ein aussergewöhnliches Auto, mit massenhaft Platz! Wir sind mehrheitlich damit umgezogen. Dazu ein zuverlässiges Fahrverhalten und eine geniale Musikanlage. Was braucht man mehr?! Aber nun ist es ein Kostenfaktor zu viel. Wir können ihn zum Glück dem vertrauten Händler im luzernischen Hasle übergeben. Eine letzte Fahrt, Abschiedsfotos und etliche Blicke zurück. Wir sind „autofrei“.




4 Durch die Schweiz


Endlich ist die Vorfreude wieder da. Es geht etwas! Unsere grosse Reise nimmt ihren Anfang. Die Rucksäcke sind umgepackt, nochmals aussortiert und neu bepackt. Samt Reiseführer mit Verzeichnis der Herbergen sind sie bereit zur Abreise. Voller Freude und kribbelig nehmen wir Ende April im Trub Abschied und reisen ins Ungewisse. Wir kennen die Nord- und Ostschweiz kaum, abgesehen von einigen Besuchen bei meinen Verwandten.


Wir sind jetzt Jakobspilger! Es ist noch ein seltsames, fremdes, aber erfreuliches Gefühl. Getreu dem Pilgerdasein haben wir die Muschel, die Tinu zum Abschied geschenkt bekam, an seinem Rucksack angeheftet. Im letzten Zug, kurz vor Rorschach, werden wir prompt von einem Mitreisenden darauf angesprochen. Er war auch schon auf dem Jakobsweg unterwegs und seine Augen leuchten, als er von unseren Plänen erfährt. Seine grosse Begeisterung ist ansteckend!


Wir sind in Rorschach. Schnell raus aus dem Zug und an den See. Es ist ein sonniger Frühlingstag. Etliche Leute flanieren am Seeufer. Wir kommen uns mit den grossen Rucksäcken etwas fehl am Platz vor. Leider ist das Tourismusbüro wegen COVID geschlossen, sodass wirden Start-Stempel in unseren Pilgerpässen nicht hier und heute einfügen können. Dann eben morgen, nach unsrem ersten, richtigen Wandertag auf dem Jakobsweg. Mithilfe von google Maps finden wir unser gebuchtes Airbnb und beziehen es direkt. Die Wohnung ist genial gelegen: Im obersten Stock eines Hochhauses mit ungewöhnlicher Aussicht über die Stadt. Unser Zimmer mit eigenem Bad ist luxuriös und sauber. Pizza vom Imbissstand, dann ein langes Telefonat mit meiner Schwester. Kurz ein neues Zuhause für morgen Abend organisieren, unser zweites Airbnb ist quarantänebedingt geschlossen, und schon fallen wir ins Bett.


Rorschach - St. Gallen, 13 km (400 Hm hoch, 100 Hm hinunter)


27. April 2020, der erste Tag! Wir haben uns für den Anfang für kurze Strecken entschieden. So können wir uns gemütlich an die ungewohnten, ganzen Wanderwochen herantasten. Mehrtägige Touren kennen und lieben wir, aber die Längsten dauerten bisher drei bis vier Tage ...


Purer Sonnenschein und eine wunderschöne Landschaft empfangen uns auf dem Weg nach St. Gallen. Vorbei an Hofläden, die Tinu und ich begeistert begutachten, eröffnen wir unsere Pilgerreise, immer den Muschel-Wegweisern nach. Wir wandeln durch herrlich grüne Wälder voll blühendem und stark duftendem Bärlauch und mit Löwenzahn und hohem Gras bewachsene Felder. Jeder Moment des ersten Tages will ausgekostet werden. Wir geniessen die unterschiedlichen Gerüche der Natur, die unsere Nasen umspielen. Einen Hügel hoch und wieder hinab, unsre Rücken- und Beinmuskeln ächzen unter der Last. Vorbei an einem schmucken, alten Haus mit Garten, landen wir schon bald in St. Gallen. Hier darf unser Pilgerpass mit dem ersten Stempel aus der bezaubernden Kirche Linsenbühl eröffnet werden. Trotz der kurzen Distanz sind wir relativ müde. Dies hält mich aber nicht davon ab, Tinu hoch zum ehemaligen Zuhause meiner Grosseltern zu jagen, wo etliche Erinnerungen hervorkommen. Anschliessend besuchen wir die überwältigende Altstadt, natürlich ohne grosse Rucksäcke, und gönnen unseren knurrenden Mägen einen Snack. Dann entspannen wir uns in der gebuchten Pension, die mit knarrenden Treppen und alten Bildern für eine heimelige Atmosphäre sorgt.
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Wegweiser auf dem Jakobsweg





St. Gallen - Herisau, 10 km


Heute herrscht regelrechtes Mistwetter. Es regnet intensiv und der Wind pfeift uns um die Ohren. Zum Glück sind wir in unseren grasgrünen Ponchos warm und trocken eingepackt. Längere Zeit spazieren wir durch St. Gallen, wo manche Muschelzeichen in den Pflastersteinen eingelassen sind und andere an Lampenpfählen kleben. Wir staunen über die vereinzelten Personen ohne Schirm, denen der Regen an der Nase heruntertropft. Trotz flüchtigem Aufenthalt im Freien läuft ihnen innert Kürze ein Rinnsal Wasser über den Kopf, das sanft im Nacken verschwindet. Endlich sind für uns grüne Wiesen, Wälder und sogar ein See in Sicht. Am Ende dieses Sees finden wir eine gemütliche Bank für eine längere Pause, der Regen hilft zum Glück auch rasch mit. Es duftet herrlich frisch gewaschen, nach Moos und nasser Erde. Nachdem sich der Wald lichtet, erreichen wir über einen Hügel die Abzweigung, die zu unserem B&B führt. Wir entledigen uns der Last, sortieren aus und senden einen Teil der Kleider ins Trub zurück. Die Rucksäcke sind doch etwas zu schwer. Nach kurzer Dorfbesichtigung bei ruhigerem Wetter findet Tinu sogar einen Coiffeur, der ihm innert 15 Minuten eine neue Frisur verpasst. Das Abendessen nehmen wir nach bester Kobel-Gasser-Manier im Zimmer ein: ein Mix aus Salaten, Müesli, Brot, Käse und Fleisch.


Herisau - St. Peterzell, 14 km (600 Hm)


Am nächsten Morgen erwartet uns ein bombastisches Frühstück mit fesselnden Gesprächen in Anwesenheit der Gastgeberin, die, wie unsere Mütter, Elisabeth heisst. Mit vielen lieben Wünschen lässt sie uns nach dem Gang auf die Waage (für den Rucksack) alsdann ziehen. Mit Proviant und Wasser ist meiner zehn, Tinus rund zwölf Kilogramm schwer. Das passt:).


Eingetütet in unseren Ponchos erwandern wir unter wiederkehrenden und von Wind begleiteten Regenschauern eine der für mich schönsten Etappen des Schweizer Jakobswegs. Auf malerischen Pfaden pilgern wir durch frisch ergrünte Wälder. Immer noch steigt uns intensiver Bärlauchgeruch in die Nase. Ich kann dem Knoblauchgewächs kaum widerstehen und nasche alle paar Meter wieder eine Blüte. Über saftige Weiden und sanfte Hügel führt uns der Weg an etlichen Bauernhöfen und COVID-bedingt geschlossenen Bergrestaurants vorbei. Die Appenzeller Hausbauart, die wir in den Dörfern mit alten Häusern bestaunen dürfen, unterscheidet sich deutlich von der berner Art. Begleitet von surrealen Wetterstimmungen dank den tiefhängenden Wolken und einer genialen Aussicht landen wir an unserem Ziel, kurz vor St. Peterzell. Von hier aus erkennt man in der Ferne sogar den Säntis. Wir übernachten in einem Altersheim, das nebenbei einige Zimmer an Pilger vermietet. Abendessen wird auch angeboten, wovon wir gerne profitieren. Tinu, ich und eine charmante Mitpilgerin aus der Romandie werden kulinarisch verwöhnt. Wir wollen früh zu Bett und sind froh, dass die Bauarbeiten auf dem Flur direkt vor unserer Zimmertür nach 20.30 Uhr endlich beendet sind.


St. Peterzell - Wattwil, 9.5 km (500 Hm)


Auch diese Etappe gehört für mich zu einer der schönsten in der Schweiz. Das Wetter hat sich glücklicherweise etwas gebessert. Wir wandern mutterseelenallein auf Naturpfaden auf und ab, durch herrliche Wälder und über in verschiedenen Farben leuchtende Felder und Bäche. Der Kies knirscht unter den Wanderschuhen, Vögel zwitschern im Geäst. Hie und da knackt und raschelt es, ansonsten ist nur unser steter Atem zu hören. Begeistert von den eher düster wirkenden Stimmungen ohne Regen pilgern wir beschwingt dem Ziel zu. Hungrig landen wir in Wattwil und freuen uns über das einzig offene und erst noch asiatische Restaurant - ein perfektes Take-away Menü für Asien-Fans! Nun ist unser Hotel geöffnet, das wir mangels Alternativen für diese Nacht gebucht haben.
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Unterwegs zwischen St. Peterzell und Wattwil





Wattwil - St. Gallenkappel, 13 km (700 Hm)


Von Wattwil geht es am nächsten Morgen vorbei an der Burg Iberg direkt steil hoch auf den Laadpass, auf fast 1‘000 Meter über Meer. Ein Taxiangebot für die auf der Asphaltstrasse verlaufende Strecke lehnen wir dankend ab. Beim Marsch über den Ricken verweile ich in Gedanken bei meiner Grossmutter mütterlicherseits, die schon so oft von diesem erzählt hat. Wir passieren teils einladend geschmückte Bauerngüter. Über blumige Felder führt uns der Weg langsam wieder abwärts. Nach einem Fotostopp beim liebreizend gestalteten Waldkindergarten erreichen wir bei beginnendem Regen alsbald „unseren“ Bauernhof für die heutige Übernachtung. Eine kurze Dorfbesichtigung mit dem üblichen Stempelkehr in der Kirche und schon stehen wir wieder auf dem Hof, wo uns die Gastgeber herzlich begrüssen. Es ist ziemlich kalt für eine Nacht im Stroh! Da wir aber alleine sind, können wir alle verfügbaren Wolldecken nutzen. Draussen schneit es beinahe. Die warme Dusche (wenn die Spinnen einmal weggespült sind) und der Wasserkocher im Aufenthaltsraum sind einsame Spitze. Wir erwärmen uns dankbar an dampfend heissem Tee. Später werden wir mit einer riesigen Portion Hörnli mit Gehacktem und Salat verwöhnt und durch die Mutter und ihre Kinder beim Essen unterhalten.
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St. Gallenkappel - Lachen, 21 km


Nach anfänglichem Frieren schlafen wir wohlig warm eingepackt unter je drei Wolldecken im Stroh so tief, dass wir fast das Frühstück verpennen. Im Aufenthaltsraum warten schon der Vater und die Kinder auf uns. Wir essen alle gemeinsam. Dann gehts los auf unsere erste grössere Etappe, im strömenden Regen. Auf angenehmen Pfaden pilgern wir über die Wiesen von Dorf zu Dorf. Vorbei an mir wohlbekannten Orten wie Schmerikon und der überwältigenden Linthebene. Hierhin unternahm ich schon etliche Ausflüge mit einer meiner Patinnen. Wir kosten die Aussicht auf den See und die Berge bei immer besser werdendem Wetter vollends aus. Die blühenden Felder und prächtigen Stimmungen am Himmel sind beispiellose Motivationsschübe. Endlich kommt Lachen in Sichtweite. Die letzten ein bis zwei Kilometer sind für mich schon eher zu viel, meine Energie ist komplett aufgebraucht. Rasch einkaufen, dann unser Zimmer im Hostel beziehen und entspannen. Es regnet wieder und wir sind froh um das warme Haus und die kuschelig weichen Handtücher. Was für ein Luxus!


Später einmal erzählt mir Oma, dass wir heute an der kleinen Kapelle vorbeikamen, in der meine Tante und ihr Mann vor etlichen Jahren geheiratet haben. Dies berührt mich sehr.


Lachen - Einsiedeln, 15 km (800 Hm)


Bei strahlendem Sonnenschein verlassen wir Lachen am frühen Morgen. Vorbei an schmuck dekorierten Fenstern wandern wir stetig aufwärts. Zuerst noch auf der Asphaltstrasse, später dann auf einem schmalen Wanderweg über Wiesen und Wald mit Aussicht auf den Zürichsee. Der Pfad, der uns durch den mit Moos überwachsenen Märchenwald hoch auf den Etzelpass führt, ist eine wahre Freude. Auf dem Pass selbst herrscht für uns zu reger Betrieb. Mit unsren Stempeln ziehen wir daher direkt weiter und halten nach einem anderen Pausenplatz Ausschau. Inmitten einer Weide, im Nachgang zur Überquerung der Tüfelsbrugg mit ihren imposanten Steinbögen, finden wir diesen. Ich hatte schon eine Ich-habe-Hunger-und-brauche-jetzt-eine-Pause Krise. Mit frischer Energie spazieren wir am Sihlsee und einer kleinen Kapelle vorbei. Kurze Zeit später erreichen wir Einsiedeln mit seiner überwältigenden Kirche. Auf Nachfrage erhalten wir sogar den begehrten Stempel des Pilgerortes. Im Kloster finden coronabedingt leider keine öffentlichen Predigten mit den bekannten Mönchsgesängen statt. Auch dort zu übernachten ist aktuell verboten. Daher weichen wir in ein nahes Hotel mit direkter Kirchensicht aus und essen chinesisch vom Take-away Stand.
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